
„Heil heute“
VO  Z ANS JOCHEN MARGULL

Bericht V“O:  - der Weltmissionskonferenz ın Bangkok,
Dezember —_- Januar 1973

möchte auf hinaus, das Menschen geschah, deren Gruppe und
Gemeıinschaft ıch gehörte, aut ein Geschehen also und nıcht auf ein abstrakt
deduziertes Problem, und WCNN schon auf ein Problem, da Ja dieses Geschehen
VO  ’ einem Problem provozlert WAafr, dann auf eın solches, das zunächst VO  -

diesem Geschehen ganz und Sar umklammert worden 1St. bın also dabei,
einen Bericht und nıcht eiınen Diskurs versuchen, einen persönliıchen Bericht

geben, das Geschehen nıcht schon gleich 1n die Geftahr der Historisierung
bringen, sondern ın der Gegenwart belassen, noch für ıne Weıle, 1n

der für mich steht und ebt Deshalb möchte ıch auch Sanz unvermuittelt die
beiden Punkte ECNNECN, zwischen denen sıch meın Versuch, dieses Geschehen der
Bangkoker Konfterenz verstehen, hin und her bewegt, und iıch möchte deut-
lıch werden lassen, da{fß tür mich ın diesem Ja persönlichen Bericht die beiden
Punkte sınd, 7zwıschen denen sıch Darstellung un Reflexıion SPAaNNECN.,

Es sınd nıcht Punkte AUS dem Bereich der Bangkoker Konferenz, für den ıch
direkt mitverantworlich Wäar, nämlich für den Bereich des Dialogs der Christen
mıit Menschen anderen Glaubens. Der Dialog spielte 1n Bangkok War ıne nıcht
unwichtige Rolle Erstmalıg auf eiıner Weltmissionskonferenz Sing ıne Gruppe
der Teilnehmer iın eın nahegelegenes buddhistisches Kloster und erstmalig Spra-
chen Buddhisten als Besucher VOT dem Plenum einer solchen Konferenz. ber
die Konterenz War verwunderlicherweise nıcht VO  } einer Art, 1n der 1m Pro-
blembereich des Heıls der Nıchtchristen sıch die schwere Frage nach der Reich-
weıte des Heils osen  . sollte. Sie WAar überhaupt fern VO  3 jenen Problemstel-
lungen, die sich bisher AausSs unNnserem VO metaphysischen Denken begründeten
Bewußtsein ergeben haben Dıie Frage des Heils wurde 1n Bangkok nıcht sub-
stantıal, Ss1e wurde kommunikativ gestellt.

SO lassen Sıe mich erzählen, daß ıch vorletzten Tage der Konterenz, die
Dezember 1972 begann und Januar 1973 eendet wurde, VOr

einer für derartige Konfterenzen unvergleichlich großen Fülle VO  3 Material saß,
Vortrag, gehalten 1973 der Universität Freiburg/Schweiz autf Eın-

ladung des Institutes für ökumenische Studien. Beiım Abdruck wurde absichrtlich der
für die Art des Berichtes cQharakteristische Redestil beibehalten. Aus Freiburger eit-
schrift für Philosophie und Theologie, Bd (1973); Heft 1 —D
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das 7zudem iınhaltlich und stilistisch VO  e Schster un auf den ersten Blick
erschreckender Vielfalt WAar Dieses Materıal, teils iın Maschinenschrift, teils noch
1n handschriftlicher Form, autf yrößeren oder kleineren Bögen, War A2US den Diıs-
kussionen einer Sektion hervorgegangen, die 1im Rahmen der rage nach dem
el heute, jenem das Bangkoker Geschehen provozierenden Problem, sıch kon-
zeptionell mut1ıg MIt den Problemen VO)]  3 Kultur un Identität beschäftigt hatte,
also auf WEe1 neuerdings 1n den Blick gekommene Bezüge des Heıls ZUSCHANSCH
Wr der Mensch, die Menschen 1n Je einer Kultur:; die Menschen, der Mensch
Je VOTL der Frage seiner Identität. Der weıte Bereich des Sektionsthemas WAar

aspektmäßig angeschnitten worden mMIi1t drei Unterthemen über den Dialog VO  o

Christen mi1t Menschen anderen Glaubens, über christliche Identität und
rassısche Identität SOWI1e über kulturellen Wandel und Bekehrung. Nahezu 100
Menschen hatte die Sektion umfaßlßt, gegliedert 1ın drei Subsektionen, wobei
sich eigentlich erübrigt hinzuzufügen, dafß die Menschen dieser ökumenischen
Konfterenz Aaus allen Kontinenten und somıit einer Fülle VO  w Kulturen, aus Zut
WwW1e allen Kırchen un somıt Aaus $ast allen christlichen TIradıitionen, aus beiden
Geschlechtern un VO  w Kindern abgesehen Aus allen Altersgruppen kamen.
Und viele VO  w} ıhnen hatten während un nach den Diskussionen yeschrieben,
teils aufgefordert, teıils Sar nıcht aufgefordert, 1m üblichen Stil des Berichtes,
der Zusammenfassung, des Protokolls un 1mM gar nıcht üblichen, doch ohl
durch ıne Befreiung plötzlich TU and gekommenen Stil des Gebets, der An-
rufung, der Meditation, des Gedichts.

Ich cafß also als der, dem plötzlıch die Aufgabe der Auswahl un der Ord-
Nung, der Disposıition un der Redaktion, Ja schließlich der Entscheidung ZUSC-
fallen W: ob angesichts solcher disparater Diskussionsergebnisse überhaupt
eınen Bericht der Sektion geben ollte, VOTLT einem nıcht geringen Stapel VO'  $

Papıeren mit der Frage, W as 1U  - werden solle Eın Zettel Ael mır zunächst auf,
der 1Ur einen Satz enthielt. 7Zu Hause die Lektüre eLtw2 Von Doktorarbeiten
gewöhnt und 1n Bangkok theologisch tragfähigen Aussagen dem doch
entscheidenden Problem des Heils interessiert, las ich miıt Skepsis den Satz:

Lord,
chow deeply
how important It 15

be useless!

Nıchts weıter, nıchts Besseres, eın merkwürdiges Stoßgebet. Nıchts Besseres?
Herr,
ze1g uns deutlich,
W1€e wichtig iISt,
nutzlos sein!
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KoOonnte hıer ELWA, begann iıch fragen, die Lehre VO:  - der „sola Oratid‘
als Bedürtnis un als Zusage VO einem Christen ergriffen worden se1n, der s1e
in ıhrer dogmatischen Formulierung Sar nıcht kennt oder, falls S1e kennen
sollte, s1e plötzlich transponiert hätte in ıne auf eigene Weıse und somit doch
auch zeitgenÖssisch ZU Ausdruck gebrachte Einsicht? Onnte hier ein Aspekt
ZUr rage des Heils sich niedergeschlagen haben und könnte damıt ohl siıcht-
bar werden, dafß in Bangkok das el aspektorientiert behandelt worden ist?
Unter dem Materı1al, das ıch VO  3 da MI1t steigender Aufmerksamkeit durch-
sah un das siıch sehr bald W1€e VONN celber Zzu dem jetzt vorliegenden Bericht
der Sektion VO  - Bangkok ordnen begann, WT dann eın Gebet, das autete:

Gott,
du hast uns Aaus dem Tode gerufen,
WIr loben dich
Schick uns zurück mit dem TOt des Lebens,

bitten WIr dich

+*YU ha: uns einem erwählten olk gemacht,
WIr loben dich
Mach uns 1NSs mıt allen Menschen,

bıtten WIr dich
Und dann solchem Material auch die WEe1 Satze, VO  e denen

iıch als den Z7wel Punkten Sprach, zwiıschen denen sıch für mich Darstellung un
Reflexion des Geschehens VO  e Bangkok als einem Geschehen auch und mMI1t
M1r selber Spannen. lese s1e zunächst im englischen Orıginal, übersetze s1e
dann 1Ns Deutsche un werde, WEeNnNn ıch weıterhin zıtıere, 1Ur noch meıne ber-
SELZUNgEN gebrauchen.

Der Satz un Punkt
We refuse merely be D materials used by
other people achieve their OW: salvatıon.
Wır lehnen AD VO  w} anderen Leuten 1m Streben
nach iıhrem eigenen eıl lediglich als Rohmaterial
benutzt werden.

Der Zzweıte Satz und Punkt findet sıch 1ın einem Gebet, 1n dem auch heißt
Bekehre mich un ich werde ekehrt selIN, un der lautet:

Let NOT this world be changed without
being also changed.

Laß sıch diese Welt nıcht verändern,
ohne daß ıch auch verändert werde.
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Beide Sätze, empfinde ich, markieren Wendepunkte. Um S1e 1m Kontext
verstehen, muß ıch aber zunächst un 1U  a schnel] VO Kontext reden. Ich

gehe ıhn VO  } der außersten Linie se1nes Umfanges heran und möchte miıch
schrittweise seinem Zentrum nähern.

Zu bedenken 1St damit zunächst, da{fß Bangkok 1973 ıne Konferenz 1 der
Reihe der Weltmissionskonferenzen WAar, die 1910 1n Edinburgh begann. Ia
mals versammelten sıch erstmalig Repräsentanten aller Miıssionen AaUS$S dem
multiformen Protestantismus nıcht NUT, auf dem Höhepunkt christlich-
westlicher Mıssıon den möglıchen, längst anstehenden Gemeinsamkeiten
kommen, sondern gerade auf diesem Höhepunkt in dem Ja yeschichtlich
noch laufenden Jahrhundert auch dıe eitere Arbeit anzulegen un auf
deren offenbar nıiıcht fern liegende Vollendung hın steigern: „Die Evangelı-
satıon der Welt in dieser Generation“. Die rage der Gemeinsamkeit War Aus-
druck der damals besonders auf den Missionsfeldern einsetzenden ökumenischen
ewegung 1m Bereıch des Protestantismus, und die Konterenz NC  - Edinburgh
WAar der deutliche Schritt auf dem Wege nıcht 1Ur ZUu Internationalen
Miıssıonsrat, sondern auch ZU Okumenischen Rat der Kırchen. Beide Räte
kamen un: wurden schließlich 1m spaten Jahr 1961 in einem Zerreißproben
reichen Prozefß der Integration VO  w Kirche und Mıssıon 1NS. Bangkok War eine
Weltmissionskonferenz des Okumenischen Rates der Kırchen.

Die Vısıon einer Ende des 19 Jahrhunderts offenbar nıcht fern liegenden
Vollendung der christlichen Missıon mußte sıch 1m Jahrhundert aber als
Glaube bewähren, und ZWar iın einer Tiefe, VO  3 der 1112  - 1im Blick auf Glauben
War ımmer spricht, die Ma  - jedoch YST inmitten der Geschichte voll ausmessen
kann. Der Weltmissionskonferenz VO  ; Edinburgh folgte 1928 die VO Jeru-
salem. Dıie dort noch fluchtartig genährte Vorstellung einer Art Koalıtıion der
Religionen Zur Rettung der Religion scheiterte nıcht 1LUFr der sıch 1n den
folgenden Jahren als csehr stark und sehr tief erweısenden Front jener Bewufit-
seinslage, die iINa  - den Säkularismus Nannte, sondern auch der Besinnung
auf das Ja alle, auch die christliche Religion in Frage stellende Evangelıum VO  $

Jesus Christus. So War INan kurz Vor Ausbruch des Weltkrieges 1938 1n
Tambaram/Madras zurück- oder doch ohl besser vorangeworfen worden autf
die Sache, die LUr Von einer Sanz und allein diese Sache gebundenen Kirche
1n allem, Was auf der aNnzeCnh Erde kommen mOge, vertreten werden könne.
Die Optimismen begannen schwinden, das treibende, aber auch trügerische
Pathos der Expansıon fing d der rage nach der Identifikation weiıichen

der Identifikation mMI1t dem leidenden un sterbenden Christus, mıiıt den VO.  a
innen un VO  w} außen gefährdeten Kirchen und gerade dieser Kirchen 1n Asıen
mit den gesellschaftlichen Bewegungen, die 1n Asıen auf den freien und
Menschen gerichtet 11
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Damıt War bereits das Thema der Kriıse der Miıssıon artikuliert, un Wr

jener Mıssıon, die 1im un dann VOFr allem 1m 19 Jahrhundert begonnen
und sich in diesem etzten Jahrhundert theologisch verstanden hatte. Whitby
947 un: Wıllingen 1952 VO] Bewußfltsein dieser Krise durchzogen,
ebenso Achimoto 1n Ghana 958 un schließlich Mexıko 1963 215 Jahre dieser
Krise, in de facto We1 Generationen unablässiger und immer wiıeder Ver-
suche, die Krise anzunehmen und überwinden, zahlloser theologischer Besıin-
nNnungen sowl1e Entwürte un schließlich Ende der grofße gegenwärtıige
Konflikt, den einıge auf die schale Formel „Missıon oder Humanısierung“
gebracht haben Aus dieser Krise und diesem Konflikt 1St Bangkok hervorge-
pangcCH, und 1n Bangkok entstanden die beiden VO:  } mir akzentulerten Sätze:

Wır lehnen ab, VO!]  . anderen Leuten 1mM Streben nach
ihrem eigenen eil lediglich als Rohmaterial benutzt werden.
Laß sıch diese Welt nıcht verändern,
ohne da{fß iıch auch verändert werde.

„ Wır lehnen aAb « Dies konnte zunächst Nnu VO  i einer Posıtion her
ZESAYT werden, deren Entstehen 1ın jener 35Jährıigen Krise me1st übersehen oder
doch nıcht voll wahrgenommen worden ist. In der eıt der Krise des Verständ-
nısses un der Ausübung der Miıssıon, die ıch Jetzt die Kriıse der Theorie und
Praxıs christlich-westlicher Mıssıon NENNEC, in dieser eit fraten VO  w} Tambaram/
Madras 1938 bıs hın Bangkok 1973 die 1ın dieser Miıssıon entstandenen
Kırchen in Ozeanıen, Asıen, Afrıka und Lateinamerika 3.13 die Jüngeren Kırchen
immer stärker auf den Plan Immer härter Ss1ie aut jeder Konterenz da-
bei, in dem Madße, 1in dem S1e iıhre Unabhängigkeit forderten und 1n dem s1ie
ihrer kırchlichen Wirklichkeit inmıtten ihrer gesellschaftlichen Wirklichkeiten
Anerkenntnis verschafften, zunächst die Praxıs un damıiıt oder dann auch dıe
Theorie der Mıssıon, der VO: Europa und Nordamerika ausgehenden
Mıssıon befragen, 1n Frage stellen un schließlich abzulehnen. In Bang-
kok erstmalıg auf eiıner Weltmissionskonferenz mehr als die Hälfte der
Teilnehmer aus diesen jJüngeren Kıiırchen un etwa Z7wel Drittel aller Posten der
Vorsitzenden VO:  an Asıaten, Afrikanern un Lateinamerikanern besetzt. Denkt
mMan dıe Zahl der Wortmeldungen, die Kratt der ÄArgumente, den
Schwung der Reden, die Hingabe und auch daran, dafß s1e einzelne Gruppen
und schließlich die gEsaAMTE Konferenz AL Tanzen brachten, wiırd 11  z diese
auf asıatıschem Boden durchgeführte Konferenz ine Konfterenz der Afrıkaner
eNNenNn können. „Wır lehnen aAb das hıeflß dann 1ın Bangkok resolutiv,
daß eın Moratorium für westliche Missıionare un: westliche Gelder ausgerufen
werden solle Bangkok bezeichnet somıiıt das Ende der Geschichte Jener iın Edıin-
burgh 910 begonnenen Weltmissionskonferenzen, die 1im Streben nach Gemeıin-
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samkeiten un: weıterer Planung primär immer die westliche Missionskraft un:
somıt auch die Werbung für mehr Miıssıonare 1mM Auge hatten. ine Epoche 1st

Ende
„Wır lehnen ab, VO  3 anderen Leuten 1M Streben nach ıhrem eigenen el

Jediglich als Rohmaterial benutzt werden.“ Man würde meınen, der Akzent
Jäge auf dem Wort „Rohmaterial“, be1 dem 19018  3 einen Afrıkaner, der dies
auch geschrieben hat, sıch als Missionsobjekt vorzustellen habe In der Tat fragt
der Problem VO  3 e11 un Identität ınteressierte Verfasser 1M Zusammen-
hang MmM1t seinem Verdikt: „Bın ıch wirklich, der Christus antwortet”? Ist das
nıcht ıne andere Person anstelle der meıinıgen? Wıiıe kann INa  3 ohl Christus
verantwortlich AaNntWwWwOrten und nıcht ıne fremde Art der Bekehrung kopieren,
die u1ls übergestülpt wurde und nıcht wirklıch AaNSCHOMUMN worden war?“
Mır scheint aber, daß eın anderer Akzent auch, WECeNnN nıcht der Akzent über-
haupt bei dem erweIls autf die „anderen eute  C6 lıegt, die Mıssıon treiben
‚1m Streben nach iıhrem eigenen Heil“. Dıiıeses eil könnte das se1IN, das S1€e

sich selber erwirken streben, ındem Ss1e das el der anderen wollen, gleich-
zeıit1g eben aber auch ıhr eiıgenes meınen. Es könnte aber auch das der christlich-
westlichen Mıssıon eıgene Verständnis VO  e} eil angesprochen se1n, dem 1m Vor-
Pang der Mıssıon Gültigkeit verschafft werden soll; und WAar ohne Rücksicht
auf die Sıtuatıion. Unter Sıtuation verstehe iıch hier zunächst die Sıtuation
eiınem beliebigen Ort, LW in Afrıka, 1ın einer estimmten geschichtlichen Stunde.
eı] wiırd hıer generell nıcht 1n der christlich-westlichen Kategorıe der Erlösung,
sondern 1n der der Ermöglichung un gegenwärtig kompakt ın der Kategorie
der Befreiung verstanden. Unter Sıtuation verstehe iıch aber auch jene Um:-
stände, in denen bei den Mıssıonen un den Miss:onaren hren heimat-
liıchen Ausgangspunkten jeweıils ZUuU Verständnis des Heils gekommen 1St. Da
1St mi1t einer bestimmten konfessionellen Tradition rechnen, mi1it ıhrer
erwecklichen Aneıignung und sıcher dann auch mit iıhrer individuellen Ver-
CENSUNGS, mıit einem estimmten soz1alen Miılıeu, dem bürgerlichen, mit einer
estimmten kulturellen Bewußtseinslage un den dazugehörigen Vorurteilen,
mıiıt gewıssen politischen Anschauungen, die geradewegs stabılıtätsorientiert
a  N, und A nıcht zuletzt mıiıt einer durch die gENANNTEN Faktoren mMIt-
bedingten Weıse, die Bibel daraufhin lesen, W as S1e Z Stichwort Heit“
Sagt hne Rücksicht auf diese Sıtuation ebt und arbeitet INan, WenNnn iINnan nıcht
gelernt hat oder ablehnt, sıch ihrer, die eigene Sıtuation hinterfragend,
vergewissern. Dann kann INnan VO biıblischen Verständnis des Heıls reden,
ohne WwI1ssen, daß das biblische Verständnis des Heıls 1n NUur ıner be-
stımmten Sıtuation 1St und sıch folglich NUur eiınen Aspekt VO  a} el han-
deln kann. Dann kann INa  w} überhaupt VO biblischen Verständnis des Heiıils
1m Singular reden, ohne WwIissen, daß 1m Laufe der Kırchen- un Theologie-
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geschichte verschiedene, weıl verschieden aspektierte Verständnisse des Heıls
gab Dann kann INa  3 schliefßlich mit dem verabsolutierten Verständnis
jedermann MMECSSCH, ob richtig oder tfalsch, in seiner Sehnsucht nach dem Heıl,
in seinem Verständnis des Heıls, in seınem Zeugnis VO eil Sıtuationslosig-
keit heißt Geschichtslosigkeit. Und Geschichtslosigkeit bricht die Menschen-
freundlıchkeit, hebt also Mıssıon auf. Das; meıne A 1St ZDESAQT MI1t dem Satz
„Wır lehnen ab, VO  ®} anderen Leuten 1MmM Streben nach iıhrem eigenen eıl
lediglich als Rohmaterijal benutzt werden.“ Gesagt 1St also: Wır wollen
ISCTE Sıtuation, WIr wollen ASsere Unmuittelbarkeit (Gottes eıl

Wıe sähe denn Aaus, WenNnn InNnan nıcht S1tUAt1ONS- un geschichtslos, sondern
S1ITUAt1ONS- und geschichtsbezogen VO el spräche? Wenn InNnan nıcht eın depo-
sıtares Interesse einem entsprechend deposiıtär verstandenen e1] hätte, SOIM-

dern eın kommuniıkatives Interesse einem kommunikativ verstandenen Heil?
Wenn INa  - das eıl als jeweilige Gabe 1n eiınem Prozefß des Zukommens nıcht
in der Kategorie der Substanz, sondern 1ın der Kategorie der Funktion sehen
begänne? schon Antang, da{fß den Überraschungen der Bang-
koker Konterenz ıne große Zahl VO  3 Gebeten, Lıtaneıen, Meditationen und
Affirmationen ın gebundener Rede gehörten, un würde jetzt hıinzuzufügen
haben, da{fß dies oftenbar die Form des SPONTLANCNH, sıtuationellen, VO  e el
berührten Ausdrucks des Heils 1St, 1mM Gegensatz eben einer bloß deduktiven
Rede über das eıl habe hıer das folgende Bangkoker Gedicht:

Es WAar die Drogenszene, du verloren und verkommen,
un du legtest deine and 1n die and des Mannes, der
das Meer stillt.

freu miıch mıiıt dir.; meılne Schwester.
Du „turned on ın der Begeisterung einer ımmer
tieferen Einsicht 1n die Heilıige Schrift

freu mich miıt dir, meın Bruder.
Du wurdest VO  — der Flachheit ekehrt mystischen Tiefen
durch Diszıplin un: Meditation.

freu miıch MIit dir, meıne Schwester.
Du eın Mexıiıkaner, der 1m Heıliıgen Geilst
un 1m Blut des Lammes getauft wurde.

freu mich mit diır, meın Bruder.
Du ıne intellektuelle Chinesin, die durch die
Barrıere zwıschen dir selbst und den nach Dung riechenden
Bauern brach

freu mich mit dirs meıne Schwester.
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Du andest alle tradıtionelle Sprache ohne Bedeutung
un wurdest „ein Atheıst ın der Gnade Gottes“.

freu miıch mi1ıt dır, meın Bruder.

Aus der Tiefe deiner Verzweiflung und Gefangenschaft
schriest du auf un: dein Schrei WAar auf Hoffnung gerichtet.

Ich freu mich mMit dir, meine Schwester.

Du unterdrückt und flohst 1n das befreite Gebiet
un: wıdmetest dein Leben dem revolutionären Kampf

freu mich MI1t dir, meın Bruder.

Du unterdrückt un nıedergehalten VO  e} der Mächtigkeit
des Mannes un täglıcher Demütigungen
lıebst du nach der Würde ausgestreckt.

treu mich mıt dir, meılne Schwester.

Für alle meıine Brüder un Schwestern, die den Kampf
für soz1ale und geistliche Befreiung begonnen haben,

freue ıch miıch

Um NU  za auch gleich zeıgen, 1n welcher Sıtuation dieses Zeugnis VO e1]
1ın Sıtuationen entstand, schließe ıch ein anderes der Bangkoker Gedichte A das
überschrieben i1st

FEın Bekenntnis des Glaubens
Wır kamen A4auUus fast vielen Sıtuationen,
MI1t dem üblichen Vorurteıil, unseren eigenen Ideen, unseren

übertriebenen Hoffnungen,
viele VO  - uns müde der Konferenzen, alle VOT1 uns voll

mıiıt unNnseren Beschäftigungen.
Dann tauschten WIr biographisches Materı1a]l Aus,
rFangen miıt dem Ausdruck unserer Gedanken,
suchten nach den Worten in der Kommunıikation,
verletzten uns durch hastige Reaktionen, verletzt,
W 611 WIr nıcht gehört wurden, zeigten ein1ıge der Frustrationen
in unserer Arbeit Hause, teilten HSeTe Befürchtung für die
Zukunft der Welt mit

un unseren schwachen Glauben.

Und 1n diesem Prozeß begegnete uns Gott,
der sich selbst in dem Wort oftenbarte, das WIr studierten,

1ın unseren Freunden rund den Tisch, die uns befragten,
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der unl>s HNC Einsichten vab, uns tröstete, NM Begrenzungen
akzeptierte.

Und kehrten WIr u denn WIr sahen, da{fß Gott vıiel gröfßer 1St
als WIr.

Wır erfuhren die sanfte raft der Einladung Gottes ständıger
Bekehrung,

und WIr bereit, orthın zurückzukehren, woher WIr
gekommen d  1,

eın wen1g besser motivıert, weiıser, eın wen1g traurıger,
ein wen1g näher bei ihm

Nun mu{ iıch noch einmal um Kontext reden un damıt 1n einem zweıten
Schritt die Bangkoker Frage nach dem eıl heute einkreisen. An den Rand
des schnell entdeckten Satzes mi1t dem Wort „Rohmaterıal“ schrieb ıch impul-
SLV „Motivatıon Uppsala“. Uppsala, das War der Ort der Vollversammlung
des Okumenischen Rates der Kirchen 1968, die Konferenz MItTt der zermürben-
den Konfrontation ın Sachen der Miıssion 7zwischen denen, die sıch C Val-
gelikal“ CNNCNH, und denen, die VO  — diesen „Öökumenisch“ ZENANNT werden.
Provozieren hatte das Stichwort „Humanısıierung“ gewiırkt, in bezug auf
welches diejenigen, die Mıssıon unveränderlich als Verkündigung auf Bekeh-
rung un: Kirchgründung bis die Enden der Erde und bıs das Ende der
eIt verstanden, meınten, hier se1 Mıss:on eınem allgemeinen <äkularen Bestre-
ben ZUuUr Befriedung der Menschheit gewichen. Das Stichwort 1St gottlob kurz-
fristig SCWCESCNH, ın Bangkok habe ıch nıcht mehr gehört. Fs Wr aber ın
Uppsala auch keineswegs schwergewichtig, W1e seine Bestreıter meınten,
War vielmehr nıchts anderes als Ausdruck des Versuches, die Sache der Christen-
heit in unserer gegenwärtigen Welt, also die Mıssıon wirklich dorthin brin-
>  ( sıe sein muß, un eben Mıssıon sein und also sıtuationsbezogenes,
kommunikatives Austragen der Sache, geschichtliche Ermöglichung des Ereignisses
des Evangelıums. Solche Menschen 1mM Blick, für die in Bangkok das
Stichwort „Rohmaterial“ autfbrach, un solche Sıtuationen, VO  3 denen das
Bangkoker Gebet Kunde o1bt „Laß sich diese Welrt nıcht verändern, ohne daß
iıch auch verändert werde.“ Wır hatten 1m Jahre 1968 schließlich die Aufgabe,
die Mıssıon der Kırche 1n Beziehung setzen ZUur Geschichte der Menschheit
1m Jahre 1968 Und da diese Geschichte gekennzeichnet War un: 1St VO der
Aufgabe der Entwicklung und diese selber 1m Konzept bloßer wirtschaftlicher
Entwicklung degenerıeren schiıen un scheint, meınten WIr Jetzt MmMi1t aller
Kraft un nötiger Zuspitzung die christlicher Mıssıon eignende Richtung auf
den Menschen dadurch geltend machen müuüssen, daß WIr VO  } der wahren

499



Aufgabe der Entwicklung der Menschheit sprachen und dafür Zzu Wort
„Humanısierung“ langten. Im Streıit darum kam der Frage, ob INnan

dabei noch beim eıl sel. Dreı Monate spater WAar das Thema der nächsten
Weltmissionskonterenz festgelegt: soter1a, „Heıl heute“, „salvatıon today“,
„Je salut aujourd’hu1“, das IThema VO Bangkok.

art ich, ehe ıch VO Ergebnis berichte, noch mehr 1Ns Erzählen kommen als
ıch bisher schon kam, dart iıch also noch stärker der orm kommen, die dem
Gegenstand entspricht? Wer 111 VO eıl als eil reden, WenNnn nıcht
erzählt? Wır 3726 Menschen Aaus Ländern, mehr als die Hälfte davon
Aaus der Drıiıtten Welt „Wır kamen A2us ftast vielen Sıtuationen 7 viele VO  3

u1ls müde der Konfterenzen.“ Dıiejenigen, die mıit der vierjJährigen Vorberei-
tungsarbeıit befaßt N, flogen zaudernden Herzens Was INa  - VOT Bang-
kok über die Frage des Heıils wı1ıssen konnte un >>  N  u über das Kernstück
der Frage über das eil des einzelnen un: das Heil als korporatives, gesell-
schaftliches Geschehen, als deposıtäre Zureichung oder als kommunikativen Pro-
zefß, das War wen1g. Überdies schienen diejenıgen uns schon 1m Nacken
sıtzen, die VO  . der Auseinandersetzung ın un Uppsala her eınen Fehlschlag
VO  S Bangkok ZuLt gebrauchen konnten. Da die Geister sıch scheiden, hatte
schon VOTr Begınn der Konterenz einer der Anti-Okumeniker bestimmt. Aber
dann schieden sıe sıch 1in Bangkok doch nıcht. Dafür habe ıch hier eın weıteres
Gedicht, das ”  ın Lobpreis“ heißt

Wır preisen dich, Gott Vater, für die wilden Reichtümer deiner
Schöpfung,
für die Einzigartigkeit jeder Person,
für das Schöpferische, das 115067e Kulturen erhält
un ‘9
für deine Treue deinem olk

Wır preisen dich, Jesus Herr, für deine ständige Einmischung
1n Nsere Angelegenheiten,
für deine Identifikation mıiıt den Armen,
für dein Opfter für alle Menschen Kreuz,
für die Oftenbarung des wahren Menschen alle
Menschen.

Wır preisen dı  -9 Gott der Geist, für deine Belebung des Lebens,
für deine Übertragung des Seufzens der Schöpfung,
für die Führung, die du uns Christus g1bst,
für die Unruhe, die du den Menschen stiftest,
für deine geduldige Vorbereitung der Erfüllung der
Geschichte.
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Wır preisen dich, gyelobte Trinıität, tür deine Guüte unscrenN

Sünden,
für deine fortdauernde Liebe allem, W as lebt,
für deinen fortdauernden und störenden Ruf ZUr

Umkehr,
für das tortdauernde Leben auf Erden

Solche Gedichte kamen nıcht als Respons Ansprachen und Vortragen.
Dıies WAar die große Sökumenische Konferenz MIt NUur einem Bericht über
die Arbeit der etzten Jahre SOWI1e die Lage der Mıssıon un mi1t Nnu  —$ eiınem
Vortrag gleich ersten Tage, un ın diesem WAar VO der Menschheit dıe
Rede, VO)  ; Gott geschaften, geliebt un Hoftnung gestellt, 1n der nıcht
NUur Gesellschaften o1bt, sondern ımmer wieder auch Wel Menschen, die sıch
jeb haben, 1n der nıcht 1Ur einer Tradıtion, sondern auch einer noch nıcht e1n-
gelösten Verheifßung gelebt wırd. Und NUu  am wenıge ale WIr 1m Plenum
USaMmMmen, 1m übrigen völliger Gleichberechtigung derjenigen, die
und die oben saßen und die oft wechselweise einmal oben, einmal saßen.
SOonst arbeiteten WIr und lebten ın Gruppen, jedermann die Möglıchkeıit

unmıiıttelbarer Mitarbeit geben un: damıt AB FExodus AaUS der Anonymı-
tat, Aaus heilloser Namenlosigkeit. Und 1mM übrıgen die Katholiken
mMIit aller Selbstverständlichkeit uns un WIr bei ihnen. Hıer entstanden
die Gedichte, die Gebete, die Meditationen, hiıer gingen Diskussionen ın Devo-
tiıonen, Andachten 1n Anreden, Gerede 1n Gesang über. Hıer kam VOTr, da{fß
jemand autstand un seine and dem Heıiligen Geıist entgegenstreckte oder
auch demjenigen mi1t spıtzem Fınger entgegenwarf, dem deutlich gemacht Wer-

den mußte, daß mMi1t seınem weıißen Gesicht immer schon acht besitzt. Hıer
entstanden Bılder, hier wurden Lieder komponıiert. Hıer konnten sıch ein1ıge
ZU! anz erheben un das Heıl, dessen Wıink s1e ansıchtig geworden d  NMN,
tanzen wı1ıe andere besangen oder auch ın Aktionspläne übersetzten. „Geıistlıch
macht geist1g“, Zinzendorf, und eın auch der ältesten protestan-
tischen Miıssıon, der Mıssıon der Brüdergemeine lag über der Konferenz. Für
mich WAar damit nıcht einfach Rückkehr ZU rsprung gegeben, sondern der
Begınn einer u«cCcmn Einlösung des damaligen, autf die an bewegte Welt und
das kommende Nn el gerichteten Glaubens.

ıine Litane:

Gott des Moses, der 1m Flufß wurde,
Gott Israels, das VO Ägypten und VO:  3 der Wüste efreit wurde,
Ott des geschlachteten Lamms, machtloser OoOWEe von Juda,
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Gott Brasıliıens mit den Millionen Ausgebeuteten durch die
schwarze Magıe des wirtschaftlichen Wachstums,

Gott Mexikos mMIi1t seiner Ambivalenz der Revolution,
Gott VO New ork mit seiner Enttäuschung und seiınem

Leben,
Gott der Theologen, die VO  - den Wınden der Doktrinen betrogen

werden,
Gott der Bürokraten, die nervOos nach Programmen suchen,
GOtt Afrıkas mi1t seiner wachsenden Kiırche 1in einem ausgebeuteten

Land,
Gott der relig1ösen Menschen, die gefangen sind in der Projektion

iıhrer Vorstellungen,
Gott der Konservatıven, die danach brennen, Seelen retten,
Gott der Liberalen, die VO  3 Reformen traäumen,
(Gott der Radıiıkalen, die VO  3 der Revolution traumen,
(SOtt der Künstler, Schöpfer den Menschen,
Gott der Technokraten, die ıhre eıgene acht versklavt sınd,
Gott der Ausbeuter, die die acht lieben,
Gott der Christen, die zwiıischen Glauben und Unglauben leben,
Gott aller derer, die nıemals VO  e Jesus Christus hörten,
Gott aller derer, die nıemals VOonmn Christus hörten und sein olk

sehen,
Unser Gott, CGott aller Menschen,
überrasch uns noch einmal MILt deiner Treue,r heile uUuns heute!

Theologen, Bürokraten, Konservatıve, Liberale, Radikale, Künstler, Techno-
kraten, Ausbeuter, s1ie alle in Bangkok da Und das miıch bıs Stunde
deutlich Bewegende WAar, da{ß s1e sich alle noch einmal überraschen lassen oll-
ten, auch ıch selber eingeschlossen, VO  3 der Treue Gottes, die rettet und heilt,
mich und meınen afrıkanıschen Bruder, und uns beide 1n der Spannung unserer

Verschiedenheit.
An das Kernstück der Frage über das eıl des einzelnen und das eıl als

korporatives, gesellschaftliches Geschehen kamen WIr .  ber die folgende est-
stellung eiıner Bıbelarbeitsgruppe heran: „Zum einzelnen kommt Gott, ıhn
VO jedem Bösen und VO  - jeder Sünde befreien, Von jeder acht Himmels
un der Erden, VO  ; jeder Bedrohung des Lebens und VO Tod Zur Welt
kommt als Herr des Unıiıyersums mıi1ıt tiefem Mitleiden den Armen und
den Hungrigen, den Machtlosen und den Unterdrückten.“ Das Ergebnis dann
baute sich auf der Verheißungsbotschaft VO  ; Lukas 4, auf, mıiıt der einer 1ın sich
gespaltenen Welt und also 1n 1SCre vielfältigen Verschiedenheiten hinein Desagt
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wird, da{fß den Armen frohe Kunde gebracht, den Gefangenen ihre Freilassung
verkündigt wird, die Blinden wieder sehen, die Unterdrückten Zur Freiheıit
entlassen werden und eın Gnadenjahr des Herrn ausgerufen 1St

Nun zıtiere ich die wichtigsten Siatze AUuUs dem Bericht der Sektion il „Durch
seinen Tod Kreuz und seine Aufertehung VO  w} den Toten wird dıe off-
NunNng autf eıl wirklich un die Wirklichkeit hoftnungsvoll. Er efreit AUuUsSs dem
Gefängnis der Schuld Er nımmt die Unumgänglichkeit, die Gesetzmäßigkeit
AUS der Geschichte heraus. In ıhm 1St das Reich Cottes und der freien Menschen
nahe herbeigekommen. Das Heıl, das in Christus 1St und dem WIr teilhaben,
bringt gespaltenes Leben wieder 1n einer umfassenden Ganzheit-
nen. Wır verstehen das eıl als Neuheit des Lebens, als Freilegung wahren
Menschseins Es 1St eıl der Seele und des Leıibes, des einzelnen und der
Gesellschaft, der Menschheit und der seutzenden Schöpfung. So w1e das ose  HA
wirkt sowohl 1mM Leben einer Person als auch 1n den soz1alen Strukturen, die
Ausbeutung ermöglichen un somı1t ZUuUr Erniedrigung der Menschheit führen,

erweıst sich Cottes Gerechtigkeit sowohl in der Gerechtmachung des Sünders
als auch 1ın sozı.aler un politischer Gerechtigkeit. So W 1e€e die Schuld sowohl
individuell als auch korporatıv iSt; andert Gottes befreiende raft sowohl
Personen als auch Strukturen. Wır mussen 1n unserem Denken die Dichotomien
7zwischen Seele un Leib, Person und Gesellschaft, Menschheit und Natur über-
winden. Deshalb sehen WIr die Kämpfe für wirtschaftliche Gerechtigkeıit, poli-
tische Freiheit und kulturelle Erneuerung als Flemente iın der totalen Befreiung
der Welrt durch die Mıssıon (Csottes. Dıese Befreiung 1St schließlich vollendet,
WenNn der Tod verschlungen 1St 1n den Sıeg“. Von dieser kühnen, 1M konkreten
geschichtlichen Welthorizont erarbeiteten Grundlegung her wurde das eıl in
vier Dimensionen exemplifiziert. S0 heißt

„Innerhalb dieser umfassenden Sicht des Heıls sehen WIr die Wirkungen des
Heils 1n vier soz1alen Dimensionen:

eıl wirkt 1mM Kampf wirtschaftliche Gerechtigkeit die Ausbeutung
des Menschen durch den Menschen.

— Hoeıl wirkt 1m Kampf die Menschenwürde die politische Unter-
drückung VO  \ Menschen durch ihre Mitmenschen.
el wirkt 1mM Kampf Solidarität die Entfremdung einer Person
VO  - der anderen.

— Hoeıl wirkt 1im Kampf der Hoffnung die Verzweiflung in unNnserem

Je eigenen Leben.“

Dıie Reihenfolge 1St angelegt, daß das bislang wichtigste, VO:  3 dem ma  w

seither ableitend weıterging oder be1 dem INn  } als dem einzıgen Moment 1mM
eil stehenblieb, Ende steht. Das könnte einen edukativen Grund haben
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ber falls eın solcher 1St, stellte sıch Zzut WwW1e beiläufig eın, weil nıcht
1Ur 1n dıeser Reihenfolge diskutiert wurde, und War 1M Versuch., wiırtschaftt-
ıche Gerechtigkeıt, politische Freiheit, Beendigung der Entfremdung, abe der
Hoffnung mMit jenem bisher gängıgen, autf „meın Heil“ bezogenen eil 1n
Verbindung bringen. Vielmehr kam die Frage nach dem eıil überhaupt
in dieser Reihenfolge aut Nsere Überlegungen Z und besonders 1n Bangkok,
nachdem WIr die Frage auf das Heute radikalisiert hatten und die Antworten
Aaus dem Heute, also AusSs den Sıtuationen Ozeanıens, Asıens, Afrikas, Lateıin-
amerikas un EKuropas einliefen VO  ; Menschen, die die Freiheit hat-
ten oder darın die Freiheit9 da{fß s1e nıcht Lehre repetierten, sondern
eıgene Not un eigene Hofftnung ZU. Ausdruck rachten. In der Summe heißt
das, und ıch wende persönlıch, daß ıch heute meın eil 1Ur 1mM eil aller
Menschen haben kann. Entprivatisierung des Heıls „Laß sich diese Welt nıcht
verändern, ohne da{ß ıch auch verändert werde“.

Nun fahre ıch noch eın Stück 1m 'Text fort. ‚ Im Proze(ß des Heiıls mussen
WIr diese vıier Dimensionen miteinander 1n Beziehung setzen. Es oibt keine
wirtschaftliche Gerechtigkeit ohne polıtische Freiheit, keine polıtische Freiheit
ohne wirtschaftliche Gerechtigkeit. Es xibt keine soz1ıale Gerechtigkeit ohne
Solidarıität und keine Solidarıität ohne soz1ıale Gerechtigkeıit. Es xibt keine
Gerechtigkeit, keine Menschenwürde, keine Solidarität ohne Hoffnung, keine
Hoffinung ohne Gerechtigkeıit, Menschenwürde un Solidarität. Dabei sınd frei-
lıch hıstorische Prioritäten 1mM Auge behalten, denen zufolge eil erfragt un

wird 1n einer der Dımensionen ZUEIST,; se1 1m persönlichen, 1mM polı-
tischen oder wirtschaftlichen Bereich. Das 1St VO:'  3 Sıtuation Sıtuation VeOLI-

schieden. ber immer sollten WIr das Ganze des Heıls Auge behalten un
also alle anderen Dımensionen denken Vergessen WIr dies, haben WIr
schon die Ganzheit des Heıls VETSCSSCH In diesem Sınne annn INa  - MN,
daß für das olk 1n Vıetnam der Friede das eıl 1St, 1n Angola die nab-
hängigkeit, Gerechtigkeit und Versöhnung 1n Nordirland, oder die Bekehrung
eines Menschen zZUT Hoffnung 1in der Befreiung einer den Rand gedrückten
Gesellschaft, oder NEUEC Lebensweisen inmıtten allgemeıner Selbstsucht un
Lieblosigkeit. CC

sehe hier den Begınn eıner sozialen Hermeneutik des Heıls, die 1n Bang-
kok der Voraussetzung des fundamental weltbezogenen christlichen Heıls
1n weıten Ausmaßen angestoßen wurde, aber natürlıch noch viel präziserer
Abklärung bedarft. 1el theologische Arbeıit bleibt CunN, s1ie möge theologische
Arbeit 1n der Praxıs se1n, versucht Rısiko der Frage nach dem eıl nıcht
VO  - gestern, sondern VO:  w heute, iın den Bezügen, 1n denen WIr leben und ST|

ben, einmal nıcht 1n depositärem, sondern 1n kommunikativem Interesse. Bleibt
gerade 1n der Rückschau jedoch noch die Frage, Ww1e denn eides, das iıch das
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Individuelle und das Korporatıiıve Nnannte, in der Frage des Heıils 11

gebracht wurde, WEn nıcht überhaupt ımmer wieder die rage stellen 1St,
WwW1e denn Ende das Korporatıve doch noch in den Bereich der Heilsfrage
hineinkommen konnte. Die Antwort, die sıch mir 1n Bangkok ergab, 1St ıne
Bangkoker Antwort, über die ich Jjetzt 1n der Ireue meınem Thema nıcht
hinausgehen möchte. Beides 1St 1j1er nıcht 1n bisheriger exegetischer und dogma-
tischer Deduktion zusammengebracht und 1n die 1er gegebene Reihenfolge
gestellt worden. Es 1st 1n der Reflexion der Erfahrungen der Geschichte, unNnserer

Geschichte, iISt also lebensmäßig zusammengekommen. Der Glaube; und
natürlich der 1n den Sıtuationen der Gegenwart bewährende ıblisch Oorlıen-
tierte Glaube derjenıgen Christen, die sich A2usSs sechs Kontinenten „heute“ 1n
Bangkok versammelt hatten, sprach sich AaUuUsSs Und kaum jemand, weIit iıch
sehen konnte, fand sıch 1n Bangkok dem Zwang, das Bangkoker Ergebnis
VOLr andersgerichteten TIradıtionen verteidigen mussen. Und 11LU:  - bewegt
mich die Frage, aut die YST die Zukunft eıne gültige Antwort geben kann, ob
vielleicht Bangkok ein Traditionsbeginn WAr.
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